
Die fiebcn Sterne.
Roman von  Albert Petersen.

Kort ?etzung .) S
er verfolgte Mutterfisch hat längst

die Gefahr erkannt. Jetzt taucht
er unter, ändert den Kurs, zweigt
fich von den anderen Fischen
ab. Es ist jetzt, al ■wenn er

tere Wal sein Junges antricbe, auf-
untere, Harre sicht, wie der Fisch das
eine unter die Flossen nimmt, mit ihm

ntertaucht. Als sie wieder hochkommen,
rt das Junge sich von der Mutter
-trennt.

..Hinter dem Jungen her", schreit
aLhasar.

„Wegen knapp einer Tonne Oel",
ihnt Tomme Thedsen.

„Hinter dem Jungen her", brüllt der
arpunierer wieder.

„Oho", ruit Tomme, „Unsinn".
Unwillkürlich halten die Ruderer eine

■eile an.
Da läßt Harre Jngwersen aber ruhig

n Riemen wieder ins Wasser schneiden
id sagt bestimmt: „Bal 'hasar hat die
ntung. Los , hinter dem Jungen her."

Der plumpe Tomme wirft Harre einen
ütenden Blick zu und knurrt: „Trau¬
ter Kerl — Boot gekentert —", aber er
horcht.

Hoch steht Balthasar im Fahrzeug,
rr junge Fisch hatte sich schon von den
«folgern befreit gewähnt. Jetzt saust!
ts Boot heran. Der Harpunierer hebt
e Lanze — das Eisen sitzt. Zuckend
hrt der verwundete Fisch mit der Finne
lrch die Lust, läßt sie lärmend auf den i
asserspiegel klatschen und schnellt plötz-
h mit rasender Wucht in die Tiefe.

Balthasar schaut gespannt nach dem
utterfisch aus . Und wirklich — jede
orsicht unterlassend, kommt der Wal her¬
geschwommen, um sein Junges zu
>utzen.

„Heuho". ermahnt Balthasar die
Mannschaft, gießt noch einen Eimer
Wasser über die Axe der Harpunenseilrolle,
die sich leicht erhitzt und in Brand geraten
kann, wenn der verwundete Wal in ra¬
sender Schnelligkeit in die Tiefe geht."

Ohne sich um das Boot zu kümmern,
schießt der Mutterfisch an die Stelle, wo
er sein Junges wähnt.

„Heuho !"
Die Harpune fliegt, die Rolle schnurrt,

das Seil gleitet in das Wasser hinab,

Der Thronsaal im Konak (serbisches Königsschloß) welcher von
einer Granate getroffen wurde. Leipz. Pressebürv.
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Gespannt harrt die Bootsmannschaft
mit wagerechten Riemen. Wenn der Riese!
unter dem Fahrzeug hochkäme? Es ken-
terie?

Das Beil krampfhaft in der Faust , um
im Notfall das Seil durchzuhauen, beugt
sich Balthasar über den BootLrand und .
sucht die Wassermasse mit scharfem Blick|
zu durchbohren. Eine erwartungsvolle
halbe Stunde vergeht.

„Zurück!"
Und gleichzeitig senken sich die Riemen

und das Fahrzeug schießt von der gefähr- .
liehen Stelle.

Mitten in einer blutigen Wolke kommt
der Wal hoch, ein hoher Blutstrahl strömt
aus dem Blasebalg, der gewaltige
Schwanz peitscht ungesüim die See.

Der Harpunierer schleudert eine Lanze,
noch eine, hinter der Flosse ins Herz.

Ströme von Blut und Tran rinnen
aus den Wunden und färben die See in
weitem Umkreis.

„Heuho", schreit die Bootsmannschaft
jauchzend auf.

Wenn die andern Boote nur einen
fingen, geht's jetzt schon nach Reykjavik,
denkt Harre.

„Die andern Boote", wiederholt er
laut , und plötzlich blicken sich alle unr.

Hochaufgerichtet steht Balthasar Jwer-
sen. Aber Meer — Wassermassen —
Wellenberge — pritzender Schaum und
dämmriger, bleigrauer Himmel.

„Schiff aus Sicht", knirscht der Har¬
punierer zwischen den Zähnen.

„Netter Bootsführer ", höhnt Tomme
Thedsen.

Man versucht sich zu orientieren.
Wo steht die Sonne ? Sonne ? Die ist
längst verschwunden hinter sich türmenden
Wogen. Woher kommt der Wind?
Haben wir Nord ? Bläst er aus Süd?
Passat ? Dummes Zeug. — Passat.

„Los", schreit Balthasar , er sitzt wieder
am Stcuerriemen. Sie rudern mit Macht,
die Unruhe verstärkt ihre Kräfte, das Boot
schießt dahin.

„Schlage das Seil durch", rät ein
Aengstlicher, „ohne die Last geht es
schneller."

„Unsinn", widerstrebt Balthasar,
auch Harre ist gegen den Rat.

„Aber der Kaptain wird uns doch
suchen!"

Immer dunkler wird der Himmel,
immer unheimlicher die Fahrt . —

Finsternis liegt drückend über dem
weiten Ozean, rings kein Licht, kein Laut,
nur das ewige gewaltige Brausen und
Tosen der Wogen.
- Die Bootsleute haben die Riemen ein-

gezogen und lassen sich blindlings treiben,
Sie hocken mit aufgestütztemKopf trübe
und stumm auf den harten Ruderbänken,
der eine und der andere versucht ein wenig
zu schlafen, aber Unruhe und Ungewißheit
halten sie alle wach.

Der Morgen graut , sie stieren sich bang
in die übernächtigten Gesichter.

Hunger und Dufft machen sich quälend
fühlbar, aber stumm hocken sie da mit
trotzigem Mienen, keiner will klagen.

Als endlich im Südostcn der feurig¬
rote Sonnenball steigt, greifen sie wie in
stiller Verabredung wieder in die Riemen.
Balthasar Jwerfen hackt mit dem Beil
das Seil durch, und keiner widerspricht.

Er hätte es längst tun können, denn bevoch
fie jetzt noch die „Koogsmöde" erreichen
können und man an das Einschneiden der
Beuie gehen könnte, ist der Wal schon in
Fäulnis übcrgegangen.

Gleichgültig, stumpffinnig schauen die
Mannen dem Kadaver nach, von dem jetzt
mindestens ein Drittel aus dem Wasser,
ragt . Hier und da aber taucht neben dem
gewaltigen Körper ein gieriger Fischkops
aus — Haie warten auf ihre Beute.

Stundenlang rudert die Mannschaft — ,
aber nirgends ein Schiffsrumpf , nirgends
Land.

Einer — der kleine Ocke Bonken —
beginnt leise vor Ermattung zu schluchzen.

Und dadurch wurde das erdrückende,
starre Schweigen gebrochen. Harre
Jngwersen versuchte oen Kleinen flüsternd
zu trösten. Tömme Thedsen aber begann
zu fluchen: „Hahaha, du bist doch das
größte Rind, Balthasar , du wichtig
tuender Bootsführer , Dein Schädel ist
ebenso dick wie der vom Stier , den ich
bei den Hörnern packte. Hätte man dich
doch auch rechtzeitig bei den Ohren ge¬
halten, dann seilten,wir jetzt mit gefüllten
Tonnen nach Reykjavik."

Andere stimmten in Tommes Vor¬
würfe ein, bis Harre endlich sagte:
„Wetter, das nützt doch nichts mehr, laßt
doch das Weibergewäsch."

„Du — unser Hunger ist ebenso groß
wie dein Schnabel", entgegnete Tomme
wütend.

Harre schwieg, und auch" die andern
verfielen wieder in ihre stumpfe Gleich¬
gültigkeit.

Wieder strichen schleppend lange, lange
Stunden dahin.

Ocke Bocken lag stöhnend auf dem
nassen Bootsboden und streckte feine
Zunge in die schmutzige Pfütze. Ein an¬
derer begann Salzwasser mit der Hand zu
schöpfen und zu trinken. Und als die Ka¬
meraden ihn daran hindern wollten, schlug
er wild um sich.

Einige klagten laut über Hunger
und Durst, Tomme Thedcn schimpfte der-
bissen! er habe erbärmliche Kopfschmerzen.
Dazwischen lallte einer in abgerissenen
Sätzen ein Gebet.

Harre Jngwersen saß̂ mit trotzigem,
unbewegtem Gesicht da. Er dachte an den

! väterlichen Hof, an den Koog, an —
, Ragnhildur . Schreckliche Bilder tauchten

verschwommen vor ihm auf, wie die Ka-
!moraden vor Hunger zu Bestien würden,
wie sie alle elendig umkommen müßten.
So einsam, so jung — so widerlich.

Plötzlich begann einer mit sieber-
brennenden, flackernden Augen von seinen
früheren Seeerlebnissen zu erzählen —
und diese war doch seine erste Reise. Harre
sah ihn mitleidig an . .

Wieder senkte sich die Nackt über das
weite, weite Meer. Stumpf , mit stierenden
Augen sahen sie da, nur dann und wann
brüllte einer auf in wilder Qual und

j Angst . ,
Als die Sonne wieder cmporstieg' und

der Südosten in dunklem Purpur glänzte
j und glühte, hockten die Männer mit ge-
! bogenen Rücken und eingefallenen Wan-
I gen, ihnen war es gleich, ob es Tag oder
. Nackt war ; sie hofften nicht mehr auf
, Erlösung.

Ocke Bonken aber fing an , laut:
! „Feuer Feuer" M schreien, forrnte die

Hand hohl und brüllte hindurch wie dur
ein 'Nebelhorn. „Feuer, Feuer — Wa s,
Wasser — Feuer !" Und er starrte nt
ausgerissenen Augen in die Sonne hine'

'Balthasar Jwersen saß noch
Steucrriemen hatte die Hände gefaltet u
murmelte fortwährend:

Gvd da lcive Badder iiiicn,
Will dien srumme Üindchen fien.
Du, da boab'n in Sterneuprachl,
Help ml wieder Dag un Nacht.

Ein anderes ' Gebet kannte Balthaf'
nicht.

Harre Jngwersen aber sah kaum d
scharfumränderten Sonnenball steigen,
richtet er sich sogleich auf und ließ ein,
scharfen finsteren Blick über das we'
Meer gleiten.

„Heuho, ein Schiff — ein Segler
heuho, heuho!" Krächzend brachte er
mit trockener Kehle heraus . Mit ein
Schlage kam Leben in die Mannen,
sprangen aus, so hastig, ungestüm, daß d
Fahrzeug zu schaukeln begann.

„Ein Schiff?  Wo ?"
Der eine machte den andern aufme^

sam auf den hohen Mast init dem r
leuchtenden Dannebrog.

Sie begannen zu rufen, zu schreie.
Sie brüllten wie wilde Tiere . Aber
Segler änderte seinen Kurs nickst.

Harre zog seine Jacke aus , band sie
seinen Riemen und hielt ihn wie eis,
Fahne hoch, . .

Bang blickten alle zum Segler hinüb
Sie begannen zu rudern, griffen mit letz
Kraftanstrengung in die Riemen. Ä
immer größer wurde der Abstand zwisc
dem Schiff und den Hilflosen.

„Unsinn — hat keinen Zweck —
entdecken uns nicht", flüsterte Tom
Thedsen.

„Vorwärts — Balthasar , greis zu", r'
Harre in befehlendem Tone.

Die Riemen fuhren ins Wasser, bog'
sich, und die Dollen knarrten.

Eine Fahrt um das Leben!
Und dann — Harre mußte wiederh'

hinüberblickcn; er konnte es nicht glaub
Aber doch — ja , der Segler ändc
plötzlich langsam den Kurs , schien da
wieder zu zögern — nein, er kreu
herüber,

„Heuho — heuho."
Einige weinten und lachten. Balthaf

aber war plötzlich wieder ein anderer
worden. Er hatte sich darauf besonn'
daß er Führer des Bootes war.

„Harre, was stehst du da, schrie er, „
deine Ruderbank, an den.Riemen, Mensc

Harre Jngwersen musterte den Prah
mit spöttischem Blick und erwiderte nr
„Du Schafskopf."

Der andere aber hatte kein Lust,
mit .Harre in Wortgefechte einzulassen.

„Genau so war es im vorigen Jahr
begann er zu erzählen, „ja , ja , wenn
Not am größten ist — Wie konntet
nur gleich so waschlappig sein!"

Wie die Bootsleute eigentlich an B
des Schiffes gekommen waren, Wichten
kaum. Kaum war oas Fallreep zu ih
herabgelaffen, da drängten sie sich her
hasteten trotz der starren Glieder, trotz
Ermattung zum Schiff hinauf . Der le
welcher das Boot verließ, war Harre
Wersen.

Während die Genossen gierig S
und Trank hinuntcrschlangen, wa
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iarre sich an den nächsten Mann der Be-

' ^ „Wohin fahrt ihr ?"
„Til Reykjavik", antwortete der Däne.
Die Bootsmannschast von der Koogs-

wwe befand sich an Bord des dänischen
ostschiffes. - -

Wollenlos, aber dunkel, bleigrau
ehnte sich der Himmel. Kaltgrün , mit
lächtigen Schaumfetzen besät, wogte die
rdlose See. Hier und da ein hochragender
»eißgrauer Eisberg, dessen zackige, eckige
lmrisse seltsame Gestalten' bildeten,
icharf blies der Wind. Die Wogen
mschten monoton, klatschten laut gegen

ie Schiffswände.
Unberührt, feierlich, fast weihevoll

ig das weite, weite Meer da. Das Meer,
rs einst die furchtlosen totverachtenden
wrniänncr durchquert, das Reich Aegirs

tz rd der falschen Ran, die Grenze Heims¬
inglas, des Erdrunds . Und doch streckt
; sich weiter gen Nord, Zischend, brüllend

£ ,ben die Wellen gegen Eismasscn und
xs ichneeselder, gegen ' das Land Widars,
^;s ewig Schweigenden. Gesahrbergend,
j, ot- und todgebährend liegt es da, das
^«erforschte Gestade, das km Mittsommer

i rotflammender Ferne lockt und Opfer
, lischt, die starre, weißschimmernde Woh-

mg des bösen Utgarda -Loke. -
Und plötzlich erhebt sich aus Gischt und

ib wgenbraus in der Feme Wölund, der
p indisch sagenumgcbene.

chl Eine schwarze, nackte Felswand zieht
sü h meilenweit über dem kalten grünlichen

‘ecre hin, daraus, dahinter Berg an Berg,
chnecriese an Schneeriese. Eismassen,

n avafelder, finster, unwirtlich, drohend —
ie das schreckliche Heim der bleichen Hel.

, t Jsafold ! Das Land der Brunhild,
: letzte Ruhstatt der hohen nordischen

c ötior. Das sagenumsponnene Gestade,
' u dem schon der an Hellas lachenden

immel gewöhnte Homer behauptet, daß
h emals Helios -darauf schaue mit glän-
chndeu Sonnenstrahlen . Das unselige Ziel
de unthers, des Königs von Burgund , die
c lammenerdc, die Kciemhild? Feindin
u bar Jsafold , das Land der Edda und

r Nibelungen.
An der Südküste zackige, kahle Felsen-

a selu, Dyrholarey, das Eiland der Tore,
ücr dessen gewaltigen Felsenbogen die

mee zischend dahinbraust. Reynisdrangar,
t schwarzen,starren, zu den tiefdrohendenj

„ weren Wolken emporzüngelnden,' wie
si n hohe, unregelmäßige, vielzinkige
al 'one ragenden Steinklippen, an denen
nip Wogen donnernd sich brechen. —

Langsam fuhr der Segler air der Süd-
'te entlang gen Westen.
In weiter Ferne ragte, nebelumhüllt, !

hi e ein gewaltiger Träger der Wolken-
sisen, schneebedeckt, starr wie ein Ver¬
werter Nordlandsriese, die Hekla.
Zerstreut, öde schliefen die felsigen

estmanna-Jnseln , Nur einige waren wie
r«si. taufend weißen Punkten betupft —
h rählige Sccschwalben, Möven, Eider¬
ei sie und Aken.

j träumend auf das ftemdartige, eigenartige
! Landschaftsbild.

Das war jenes finstere Land, nach dem
Böla Truclsen unauslöschbare Sehn¬
sucht litt?

Sinnend sah er zu Reykjanes, dem
Südwestkap der Insel , hinüber. Da —
hinter jenen Bergen mußte Reykjavik
liegen und der Bärenhof. - -

Schwere Regenwollen hingen niedrig
!über den Dächern der einstöckigen Häuser

von Reykjavik. Am Strande Hasnarsträti,
die Hafenstraße, einige Krämerläden, win-
zige Holzhüttcn. Langsam zieht eine
Pserdekärawane dahin, kleine zottige

! Tiere mit buschigen Mähnen. Vor einer
Haustür liegt, ohne sich zu regen, ein

j Wolfshund und blinzelt träge vor sich hin.
Einige bättige Bauern stiefeln schwer-
fällig, sensenbewaffnet, in einen Laden,
um die Schnapsflasche füllen zu lassen.

Niedrig, unfreundlich erstreckt sieb der
Strand von Sudrnes bis zu den Höhen
von Laugarnes , feinkriskallenes Eis hängt
>vie säumiges Geriescl am hohen Schilf.

! Fm Westen hier und da eine Fischexkate,
Netze und Vogelkletscher trocknen im kleinen

. Garten . Nach Osten hin erstreckt sich die

. graugrüne Weide, auf der die Pferde voir
! Reykjavik sich dürftiges Futter suchen.
IWeiter — ein halbes Stündchen vom Ort

schlängelt sich stetig der weiße Dampf
heißer Quellen empor. Nach Süden zu

Isteigen sacht die Höhen von Seltjarnarnes
an, auf deren Rücken die grauen Wolken---
Massen wie schweres Zolttuch zu lasten
scheinen.

Am sanft fallenden Abhang, auf
grünen Matten erhebt sich der Bärenhof,

j Bölas Geburtshaus , Baer Bjarnar,
nach dem der verstorbene Truelsen seinen
Koogsbesitz genannt hat.

Bon weitem erweckte es den An-
: schein, als bestände der Bärenhof aus
j drei steilgiebligen, etwa zwei Meter
^voneinander getrennten Häuschen mit
j hellgestrichener, Holzfront. Erst wenn

nan näher kam, erkannte man, daß der
Zwischenraum mit dunklen Wänden aus
Retgeflecht und Lehm ausgefüllt wurde.

(Fortsetzung folgt.)

Sein Sohn.
Kriegsskizze

o on I . .Frfr . Schilling v. C a n st a t t.

er Ton der elektrischen Klingel
durchzittert die Stille des
Hauses.

Ein Diener in brauner Livree

»Hier und da lag an der Küste ein klei- i
e ’ Dorf — ohne Laut , ohne Leben, wie
■v sgeslorben. Kein Baum , kein Kirch-

’nt, wie in steter Angst vor Berges-
sen und Lavamassen kauerten geduckt die
-stbckigen Häuser da.
Harre stand einsam am Bug und blicktei

USzZ'  öffnet die breite Glastür.
„Empfängt Exzellenz Besuch?" —

fragt Leutnant v. Raudnitz und stützt sich
fester auf den Stock, mit dessen Hilfe er sich
langsam fortbewegen kann. Das Auge
des alten Dieners gleitet forschend, wie
in angstvoller Frage über das abgema¬
gerte Gesicht des Offiziers, das von Leiden
spricht, von Entbehrungen, dessen junge
Augen düster blicken und in denen den¬
noch ein Glanz liegt triumphierend-

siegsicher! — „Melden Sie mich bitte!"
sagt er halblaut und legt seine Karte auf
den silbernen Teller.

Zwei Minuten später folgh er dem
unterwürfig geflüsterten: „Exzellenz las-
sen bitten !" — Die Türvorhänge schlagen
hinter ihm zusammen.

Noch brennt kein Licht in dem großen,
!tiefen Gemach, aber die Fenstertür nach der
Terrasse steht offen — weit! weit ! und die
Luft strömt herein — herbe, duftlose Früh¬
lingsluft.

Ein paar Schritte tut er vorwärts auf
dem dicken Teppich. Gerade der Tür ge-
genllber bleibt er stehen. Wie ein Bild

iumfaßt die offene Glastür den Ausblick
?auf die Terrasse und den tiefer liegenden
!Park. Wie von Malerhand zusammen-
' gesetzt erscheint der lichte Himmel, der
durch das blätterlose Geäst leuchtet und
gegen den sich scharf die schlanke Gestalt
einer Dame abhebt, die aus der obersten
Terrassenstufe steht.

Die Schleppe ihres Kleides liegt weich
und lässig auf der Mvscnkpflasterung und
lässiger Anmut voll ist die Bewegung, mit
der sie sich nun dem Zimmer zuwendet.

. . . „Herr v. Raudnitz ?" fragt sie
halblaut und neigt den blondschimmernden
Kopf zum Gruß.

Er schlägt, sich verneigend, die Hacken
zusammen, leise klirren die Sporen an
seinen braunen Reiterstiefeln.

Der Auftrag , den er hat, ist so schwer
zu überbringen diesem jungen, lächelnden
Gesicht gegenüber.

Wer ist sie?
Die Tochter dieses Hauses, die Schwe¬

ster des Kameraden, dessen letzten Gruß er
überbringt oder die Braut ? —

„Ich habe einen Auftrag an Exzellenz
persönlich . . .“ beginnt er vorsichtig und
langsam.

„Bon Roger . . . meinem Stiefsohn,
nicht wahr ? —" fällt sie lächelnd ein.
„Aber wollen wir uns nicht setzen! -

„Ich bitte, legen Sie doch ab, Herr v.
sRaudnitz! Sie haben auch wie Roger das
Eiserne Kreuz . . . er schrieb es uns voller
Glück!" —

Endlich hat er begriffen.
Dieses junge, mädchenhafte Weib bc-

deutet „Ihre Exzellenz", die Gattin des
verstorbenen General v. Teupern, in
dessen Regiment er einst stand.

Vorsichtig lehnt er den Stockßan den
Sessel, in dem er ihr gegenüber Platz ge¬
nommen hat.

Eine flache Glasschaale blauer Veil¬
chen steht zwischen ihnen auf dem runden
Tisch.

Der süße Dust der Blumen schmeichelt
sich durch den hohen, schönen Raum, den
das Halblicht des sinkenden Tages füllt.

Dunkel und düster ist hier alles, die
Tapeten auI tiefroter Seide , die schweren
Möbel, die das Wappen der Teuperns
zeigen im Schnitzwerk des Holzes.

Licht und hell ist nur die Frauenge¬
stalt in diesem Raum , ihr weißes, ovales
Gesicht mit dem schimmernden Blondhaar
darüber.

. . . „Es g?ht Roger gut, nicht wahr?
— Wir haben nur so selten Nachricht ge¬
habt von ihm, zuletzt vor vier Wochen!
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Aber er schrieb immer so ungern, der gute
Roger . . . nun im Schützengraben erst
recht nicht! — Wo sahen Sie ihn zuletzt?"

„Vor drei Wochen, Exzellenz! In den
Kämpfen bei Soissons !" Es war ein
Etwas in seinen Stimme , was sie auf¬
horchen mochte, er sah es an der ruckarti¬
gen Bewegung, mit der sie plötzlich den
Kopf hob, an der Starrheit d-er Hellen
Augen, die an ihm hafteten in atemloser
Frage.

„Was ist mit Roger ? . Sagen Sie es
mir schnell . . . schnell, ist er verwundet
. . . ist er . . ." sie brach ab.

Roger war tot.

!draußen sein Flammenmal dieser jungen
Stirn aufgedrllckt! Unauslöschbar ! —

Eine Amsel schlug süß und lockend aus
| dem Park herauf in die Stalle des Zim-
imers.

. . . „Es war in der Nähe einer Be¬
sitzung, wo die Kugel ihn traf , „Monre-

!pos ", stand über dem Portal der Ein¬
fahrt", begann der junge Offizier und
seine Stimme klang halblaut und be¬
schwichtigend. „Wir haben ihn noch am
Abend in dem Park dort bestattet und ich
habe Sorge getragen, daß Ort und Name

!auf dem Stein vermerkt wurde, falls Ex¬
zellenz die Uebersührung wünschen! —

Exzellenz den schimmerndenBlondkopf, ;
ihre großen, grauen Augen kam 4
Leuchten.

Noch atemlos im eiligen Lauf trat
schlanker Junge von etwa 13 Jahren il
Zimmer , ihm auf dem Fuße folgte e^
schöne, silbergraue Ulmer Dogge .

„Renatus . . . mein Sohn !" sg
Exzellenz vorstellend und zog den Knal
an ihre Seite und es lag stolze Müiterli
feit in der Bewegung, mit der sie
schmalen Schultern des Knaben umfaßte

. . . „Herr v. Raudnitz bringt r
1 traurige Kunde, Renatus , dein Bru

Ei« von ven Russen vorsätzlichi« Brand gesetztes, einer deutschen Firma gehörendes Fabrikgebäude bei Brest-Litowsl.

Sie wußte es, ohne .daß der Fremde
gesprochen hatte, der ihr da so gerade, so
todesernst gegenüber saß in seiner grauen,
abgenutzten Uniform.

Der da kam zu ihr aus dem Höllen¬
rachen der Schlacht, aus Pulver - und
Blutgcruch. aus all dem Entsetzlichen, wo¬
von sie hier in ihrem schönen Heini nur
hörte, nur las — aber nichts sah, nichts
miterlebte! Der da vor ihr saß halle ge¬
sehen — erlebt! —

Sie las es von seinem Antlitz, das
jung noch war wie das eines Knaben,
aber dessen Augen nichts mehr erzählten
vom Frohmut der Jugend .'

Mit eisernem Druck hatte der Krieg da

!Er hatte einen schnellen und schönen Sol-
jdatentod, Exzellenz, ohne Qual — ohne
langes Leiden! In meinen Armen sank
er zusanunen, sein letzte» Wort war
„Grüßen Sie meine . . ." ! — Die junge
Excellenz stützte den Kopf in die Hand.

Sie war todesblaß geworden. Aber
Tränen , die er so gefürchtet, hatte sie nicht.

Auch als er die Uhr des Toten , die
elegante Brieftasche vor sie auf den Tisch
legte, rührte sie sich nicht.

Die Amsel im Park schlug nicht mehr.
Aber eine helle, herrsche Stimme zer-

brach jetzt die Stille da draußen , hier
drinnen.

„Hierher, Tyras !! Hierher ! Soll ich
die Reitgerte holen ?" — Da hob ihre

Roger ist fürs Vpterland gefallen
Soissons ."

. . . „Und er kommt nie mehr wie!
Mutter ? — Nie mehr ?" —

„Nie mehr! — Renatus — er ist t«
In dem schönen Kindergesicht mit

frühreifen Ausdruck stieg ein Lächeln
triumphierend . . . strahlend.

„Dann gehört Tyras mir ! Mir , gl
mir ! Auch Karwaiten droben in PH
mern gehört jetzt mir ! Alles, MuV
nicht wahr ? Das Schloß, die Pferde ,l
Schwäne und Tauben ! Und alle mül
mir gehorchen, alle ! Auch du, Tyrß
Komm her!" rief er herrisch.

Aber der Hund regte sich nicht.
. . . Der stand mitten im Zimmer
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Das neuerbaute Museumsgebäude in Wiesbaden. Leipz. Preflc-Bilro

Kulturarbeit im Kriege.

3nkeinem der uns feindlichen Länderdenkt gegenwärtig jemand daran , sich
mit Arbeiten des Friedens zu befassen.
Die großen Untertunnelungsarbeiten im
Londoner Osten, der Ausbau der Pariser
Untergrundbahn, die Regulierung des

Petersburger
Newa-Quais —
alle diese Arbeiten
ruhen, seit des
Krieges Furie

durch die Lande
schreitet. Nur wir
lassen das Werk

des Friedens
nicht stillstehen.
In Berlin w rd
mit allem Eifer
an der Fertig-

stellungder neuen
Untergruudbalm-
streche gearbeitet,
in Lübeck ist das
neue Museum

eröffnet worden,
und schließlich ist
auch das Mu¬

seumsgebäude in
Wiesbaden,dessen

Entwurf von
Professor Th.

Fischer-München
stammt,vollendet
worden. Unser

unteres Bild zeigt eine Ansicht des Mo-
numentenbaus . Der neue Bau soll die
städtische Gemäldegalerie, das Natur-
historische und >das Altertumsmuseum
beherbergen. Noch lange nach Beendi¬
gung dieses Krieges wird die Bollendung

Letrj .Pressebür «.
Straßenbilv aus der eroberten serbischen Festungsstadt Semendria.

dieses Riesenbaues ein deutsches Kultur¬
denkmal lein, uns doppelt lieb und wert,
weil es der Arbeit des Friedens gereicht,
zugleich ein Denkmal dieser großen Zeit
Nt, die ein einig Volk sah, das, zum
Kampfe um sein Dasein aufgerusen, ein

gigantisches
Kriegsiverk schuf.
Im Lande der
Barbaren ersehnt
nian den Frieden
und baut seinen
Werken für kom¬

mende Zeilen
Tempel,aber man
fiirchlet auch den
Krieg nichl, der

den Frieden
sichern und seinem
Wirken Raum

schaffen soll. Das
obere Bild zeigt
uns eine der zer¬
störten Straßen
in ,der eroberten
serbischen Festung
Semendria , die
kurz nach Beginn
der erfolgreichen
deutsch-österrei¬

chisch en Offensive
von unseren tap¬

feren Truppen
erobert ivurüe.
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es war wie ein Lauschen auf etwas Fernes,
Fernes in seinen schönen, goldbraunen Lich¬
tern, in Veiten so viel Treue lag und soviel
Trauer!

Und langsam, zögernd kam er jetzt
näher bis an den Tisch, wo die Uhr lag
und die kleine Tasche aus braunem Leder,
die einen Dust von Juchten und Zigaretten
au sich trug und vielleicht ein Etwas von
dem, der sie einst besessen! Und das , was
Tyras noch nie getan, geschah in diesem
Augenblick!

Er trat zu dem Fremden, dem jungen
Offizier und legte den schönen Kops sacht
und behutsam auf dessen Arm.

In den Augen des Knaben leuchtete
cS tückisch, er Preßte di? Hand zur Faust.

Leutnant v. Raudnitz aber erhob sich
und mit ihni die junge Frau.

„Haben Sie innigen Dank, Herr v.
Raudnitz! -Sie bleiben noch länger in
Berlin ? —"

„Ich reise morgen ab nach Wiesbaden,
zum Gebrauch der Bäder !"

„Wie schade, aber dennoch sage ich auf
Wiedersehen!"

Leutnant v .Raudnitz neigte sich über
ihre juwelenblitzende Hand, dann schritt
er zur Tür.

In der hübschen Diele, mit den Korb¬
sesseln und Blattpflanzen , half ihm der
Diener in den Mantel.

Er gleitete ihn die breiten Stufen
hinab bis an die überdachte Vortreppx.

„Ich hätte wohl eine Frage , Herr
Leutnant !" begann der alte Mann halblaiü t
„Wissen Herr Leutnant etwas von meinem
Herrn Baron ? — Alle die Wochen habe
ich gewartet und keine Nachricht kam . . ."

Der alle Diener legte die Hand auf den
Messingklopfer der Haustür , aber er zögerte
noch sie zu öffnen.

„Ich brachte soeben seinen letzten
Gruß Ihrer Exzellenz! Er fiel neben mir
im Granatfeuer bei Soissvns !" sagte der
Leutnant v. Raudnitz und sah voll Teil¬
nahme. auf den Alten i» der braunen
Livree.

. . . „Also doch! - Also doch!
Mein lieber, junger Herr ! Genau Iv-ie der
alte Herr Baron war er — gerecht und
voll Güte !" und mit der flachen Hand
wischte er die Tränen aus den alten
Augen.

„Behüt Gott den Herrn Leutnant !"
Lautlos fiel die Tür hinter ihm zu, er
stand wieder auf der vornehm stillen
Straße mit ihren,Vorgärten und Bogen-
lämpen, "deren kaltes, blauweitzes Licht
durch den Nebel des Aprilabeyds leuchtete.

Langsam ging er dahin auf seinen
Stock gestützt, der nächsten Haltestelle zu.

J .'nmer noch lag ihm im Ohr das
schlichte Abschiedswort des alten Dieners:
„Behüt Gott den Herrn Leutnant !" —

Der trauette um den Toten , dessen
letzten Gruß er überbracht hatte — der
allein! und -fröstelnd schlug er den Kragen
seines Mantels hoch.

Im Park aus Karwaiten , dem alten
Majorat der Teuperns , blühten die Rosen.

Blau , wolkenlos leuchtete der Juni¬

himmel über dem altersgrauen Herren¬
haus !

Auf dem Wartturm flatterte sieges¬
stolz die Fahne schwarz-weiß-rot!

Noch immer brandete da draußen der
Weltkrieg!

Hier, in der abgeschlossenen Ruhe des
Edelhofes spürte man ihn nicht.

Der alte Jnspettor führte den Wirt¬
schaftsbetrieb seit Jahrzehnten hindrwch,
so auch jetzt in der Kriegszeit.

Es lief alles seinen Gang , cs war
jeder auf seinem Platz, genau so wie zur
Zeit, da Baron v- Tempern überall half
und angriff, wo es not tat ! — Es war
alles in Ordnung , er hätte jeden Tag , jede
Stunde zurückkehrcn können auf das Erb-,
gut seiner Väter.

Und doch wußten sie alle, daß dies
nie geschehen würde, — daß er für immer
von ihnen gegangen wart — o

Daß der neue Herr ihnen heranwuchs
aus des alten Barons zweiter Ehe, ein
Knabe ,jetzt noch, aber in wenig Jahren
ein Jüngling , der Herr über den schönen
großen Besitz, über sie alle! Anders
würde es dann werden, wie es schon jetzt
anders >var aus Karwaiten !—

Sie spürten es alle, alle!
Von dem Hütejungen bis hinauf zum

alten Lorenz, der nun 45 Jahre lang den
Teuperns diente, der den persönlichen
Dienst tat um Ihre Exzellenz und den
Juttkcr Renatus!

Alle spürten sie den herrischen Eigen¬
willen des Junkers , nicht nur die Men¬
schen, auch die Tiere. Er quälte sie alle!

Die Schwäne flohen entsetzt in ihr
Haus bei seinem Nahen, die Hühner
flatterten wild durcheinander und die
Tauben stoben davon in pfeilschnellem
Flug.

Nur einer tviderstand ihm!
Das war Tyras — die Dogge! Als

1 er wieder einmal die Reitgerte hob zum
Schlag, hatte der Hund ihn gestellt und
das furchtbare Gebiß ihm gewiesen.

Seit jenem Tag ging Renattrs dein
Tier scheu aus dem Weg, er hatte Furcht
vor Tyras — er haßte ihn!

Und auch Ihre Exzellenz mochte den
Hund nicht, vielleicht weil er sic täglich,
stündlich an den erinnerte, der hier einst
der Herr war — an Roger!

Der Stiefs»hn war ihr immer störend
gewesen, schon darum, weil Renatus durch

; ihn benachteiligt war, sich mit dem Pflicht¬
teil behelfen müßte, während das Ma¬
jorat dem Aelteren zufiel.

Wie oft hatte sie mit dem Schicksal
deshalb gehadert und wie glänzend >var
sie jetzt mit ihm ausgesöhnt ! —

Ein Wagen rollte die sonnige Land-
swaße hinab Karwaiten zu.

Tyras hob den Kopf und seine gold¬
braunen Lichter hafteten auf der Kasta¬
nienallee, die von der kleinen Brücke so
gut zu überschauen war. Hier lag er fast
immer auf den moosigen Steinen und
wartete.

Niemand kümmerte sich um ihn!
Der alte Lorenz machte ihm sein

Futter zurecht und bürstete sein glänzendes
Fell, daß .es schimmerte wie graue Seide!
Aber das war auch alles ! — Wie lang
das her war, daß seines Herrn Hand ihm

zärtlich und gütig den schmalen K
glättete, daß seine Stimme fr«!
„Willst du mit, Tyras ? — Ich reite n
Blaufelden hinüber !" —

Wie lang das her war, daß der H
dort die düstere Allee hinab geritten
im klirrenden Schmuck der Waffen! —

Tyras wartete! Sein ganzes Das
war nur noch ein Warten auf seines He
Wiederkehr! Er lag blinzelnd und l
schend in der Sonne.

Das Räderrollen wurde lauter u
verstummte dann plötzlich. Ein War
hielt vî r denr Parktor.

Der hatte den Juflizrat Walter
der Station hierher gebracht.

. . . In einer Stunde komnien
wieder hier vorgefahren, Fritz ! Span
Sie derweil äus im blauen Ochsen r
lassen Sie sich ein Bier geben!" so
Justtzrat Walter, nahm seine Aktenma
und stieß die Pforte auf.

Er ioollte durch den alten Park geh
den er so liebte, dessen Laubgänge, des
Rosenduft ihm die Vergangenheit v
schmeichelten, da er und der alte Teup
noch jung waren und voll Tatendrang

Vorbei . . . Vorbei!
Die Menschen kamen und gingen

die Blumen , die am Wegrand bliihten .
Er ging ganz langsam auf den breit
glatten Wegen und genoß die Wür
und Stille ringsimr.

Ein Rotkehlchen flog vor ihm her u
sah ibn mit seinen runden, schwär,'
Aeuglein neugierig an, von fernher gu
die Waldtaube.

Grün golden spielte das Licht
Sonne durch Baum und Strauch.

Das Herrenhaus tauchtt vor ihm a
verwittert, trutzig, vom Efeu grün u
spönnen.

Da regte es .sich seitwärts in
Büschen.

Er blieb stehen und spähte durch
Buschwerk.

Junker Renatus stand dort auf eh
Steinbank, das Tesching im Anschl

Er zielte sorgsam, immer wieder
setzend, immer wieder sichernd.

Genau auf die kleine Brücke zielte
wo Tyras lag. langgestreckt, ^ öen K
zwischen den Pfoten.

„Du Lümmel . . . nichtsnutzig
schrie Justizrat Walter und schlug
Tesching aus des Jungen Hand.

„Schämst du dich nicht! Den Hu
willst du erschießen, l>en treu. .:, der.
nie ein Leid getan!"

Renatus schob die Hände in
Taschen.

„Was geht das Sie an ! Ich bin
Herr hier! Vom Hof kann ich Sie ja.
lassen wie ich will!" — «

„Oder ich dich, mein Bursche! knirs
der alte Herr und faßte seine Attennm
fester.

„Melde mich deiner Mutter!
wärts , Junge ! Den Schießprügel
behalte ich vorläufig !" er lachte grim
und folgte dem Knaben, der in wc
Sprüngen dem Schloß entgegenlief.

Itub dann stand Justizrat Walter
Ihrer Exzellenz, korrekt, höflich,
Claque in der Hand.
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Sehr schön, sehr unnahbar sah sie aus
n a i Schwarz der Trauer , das ihren blen-
frm nden Teint , ihr leuchtendes Blondhaar

itc ,, r vollsten Geltung brachte.
„So überraschend, Herr Justizrat ? Sie

r .Leiben doch bei uns zum Tee ?" —
„Ich bedaure unendlich, Exzellenz, ich

erde drüben in Blaufelden erwartet ! —"
r alte Herr verneigte sich dankend.

„Auf Blaufelden ? — Meine Nachbarn,
licht wahr ? Ich wollte schon immer

inen Besuch dort machen!" sagte
zellenz und deutete mit liebens-
irdigem Lächeln auf einen der Wach¬
en Ledersessel für ihren Gast.
Justizrat Walter entnahm ein Schrift-

ck seiner Mappe.
„Ich komme in Angelegenheit Ihres

rstordenen Herrn Stiefsohn 's , Exzellenz!
r hatte bei mir seinen letzten Willen
edergelegt!"

Ein Testament ? — Davon wußte
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ja garnichts, Herr Justizrat !"
Der alte Herr neigte den weißen Kopf

it feinem Lächeln.
„Ich glaube dies, Exzellenz! — Vor

eberraschungen ist kein Mensch sicher!
uch mir kam die Kriegstrauung Baron
ogers sehr überraschend! Aber viel
eit zum Freien blieb ihm nicht! Sein
aiser rief — sein Vaterland ! Aber ehe
ging, hat er noch alles geordnet — hat

Seligkeit des Glückes trinken

Blaufelden drüben hat er sichs
Sie wußten dies nicht, Ex-

er

elte

die
irfen .

Von
holt!
llcnz?" —

lind wie weiter?" — ftagte sie halb-
ut und ihre Hellen Augen leuchteten

m aPwarz vor Erregung.
Die junge Baronin Teupern ist

kutter geworden vor kurzem, Baron Ro-
fr r hat einen Sohn , ein nmes , blühendes

eis am alten Stamm ! —
fr« „Und Karwaiten ? —" ihre Stimme

jwankte ein wenig.
„Karwaiten ist Majorat ! Exzellenz,

gchlor Besitz gehört dem kleinen Sohn No-
a rs ! Und darum bin ich gekommen,

ezellcnz! — Die Baronin Teupern stellt
( hnen frei, bis zunr Oktober auf 5har-

" 0 aiten zu bleiben, sie gedenkt erst zum
stnter hierher überzusiedeln! —

chlgc . . . „Wie liebenswürdig von der
g fr ame! Aber ich ziehe vor, mit Renatus

ich in dieser Woche abzureisen! —"
Exzellenz war sehr blaß geworden,

‘ ier sie lächelte, als der Justizrat sich er-
. w und nach seiner Mappe griff.

" ‘ Sie lächelte das leere Lächeln der
. , ame von Welt, bis die Tür sich hinter

s m geschlossen hatte.
}a" Dann aber sank sie schluchzend in

,jrjc neu der alten Sessel, die alle das Wap-
niap Teuperns trugen.

Noch über das Grub hinaus vernich-
B, te der Tote ihre stolzeste Hoffnung, noch
" ber das Grab hinaus ließ er sich nicht

im st ^ drängen von Schloß und Hof, lebte
weit: i,x öem  desten , was er allen,

«s ihn liebten, hinterlassen konnte — in
iinem Sohn!

Hu

hi MklisrikWm Lhkv.
Von O . U n g n a d .

ie kleine Landstadt Lötzen in Ma¬
suren war bis vor kurzer Zeit
wohl nur denen bekannt, die in
Würdigung aller Naturschyn-
heiten unseres deutschen Va¬

terlandes auch an den stillen Idyllen der
mächtigen ostpreutzischen Seenplatte nicht
achtlos vorübergegangen waren und zu
dem Zwecke den erwähnten Ort als Aus¬
gangspunkt genommen hatten. Da kam der
Krieg und mit ihm wurde Lötzen berühmt.
Gleich in den ersten Augusttagen des Vor¬
jahres wurde die bei Lötzen liegende —
oder richtiger gesagt —, die unmittelbar
mit ihm verbundene Feste Boyen von den
Russen umzingelt und belagert Aus den
Zeitungsberichten ist wohl noch jedem die
originelle Aufforderung des Russengene-
rals zur Uebergabe der Feste bekannt, und
weiter die ebenso kernige wie deutsche Ant-
wort des wackeren Kommandanten' der
Belagerten, des Obersten Busse. Er ließ
nämlich „pünktlich zur Sekunde" mit Ab¬
lauf der zur Erwiderung der Uebergabe-
aüfforderung gestellten Frist die Geschütze
lösen Diese Antwort ließ an Deutlichkeit
nichts zu wünschen übrig und machte auf
die in gewaltiger Uebermacht anwesenden
Belagerer doch den Eindruck, daß sie von
einer, intensiveren Verfolgung ihrer Er¬
oberungsabsichten absahen. Damit hör¬
ten allerdings die kriegerischen Mühen des
Obersten Busse und seiner tapferen Schar,
sowie die Angst und die Sorgen der je¬
nem in Obhut gegebenen Bevölkerung
nicht auf. Und daß noch mancher Strauß
ausgesuchten würde und viel blutige
Kriegsarbeit zu leisten war, dafür liefert
-das ftiedliche grüne Eckchm an der Rasten-
burger Straße vor Lötzen die Beweise.

Dort , wo die genannte Straße und
der Weg nach der Feste Boyen sich treffen,
liegt zärtlich an einen kleinen See ge¬
schmiegt der Militärfriedhof der Feste.
Unter sein rauschendes, grünes Laubgezelt,
in seine wohlige Ruhe hat man die Kämp¬
fer jener Tage gebettet, Freund und Feind
friedlich neben- und beieinander.

Namen aus Hessen, Sachsen, Bayern,
Baden und allen anderen Gauen deutschen
Landes könnte man nennen, wenn man
sie Me aufzählen wollte, von denen die in
militärischer Richtung aufgebauten schwar¬
zen Holzlreu-e künden, daß sie den Helden¬
tod starben. Welch ein erhebendes Ge¬
fühl, sich sagen zu können, daß hier an der
östlichen Grenze zugleich Söhne aller
Gegenden des Vaterlandes einmütig bei¬
einander standen, um die verräterischen
Horden abzuwehren, die, während ihr
Herrscher noch in Wünschen zur Erhal¬
tung des Friedens zu schwelgen t-orgab,
unsere Grenzen überschritten. Doch nicht
nur Helden, deren Namen bekannt sind,
ruhen hier, auch Namenlose liegen hier im
letzten ewigen Schlummer, Helden, deren
Namen kein Lied preisen, deren' Namen
kein Gedäehtnisstein der Nachwelt aufbe¬
wahren kann. Denn eine große Taiel
über einem breiten Grabe besagt, daß hier
neben mehreren genannten drei unbekannte

Deutsche begraben liegen. Wem kommen
nicht unwillkürlich Tränen des innigsten

s Mitgefühls in die Augen, weyn er erwägt,
daß von den vielen Witwen und Waisen,
deren Gatte und Ernährer als vermißt ge-

jmeldet wurde und nirgend wieder auf-
jtauchen wird, doch etliche sein können,
jwelche diese drei namenlosen Helden für
jsich in Anspruch nehmen möchten, ohne
doch jemals eine volle Gewißheit für ihre
letzte Hoffnung zu erhalten . Freuden-
reichere Aussichten, noch einmal die Stelle
zu erfahren, wo der Ehemann oder Vater
nach seinem Heldentod die letzte Ruhe¬
stätte gesunden, blühen den Angehörigen
derjenigen Schläfer, die wenigstens bei
ihrem Ende ihre Erkennungsmarke bei sich
trugen, die nun auf der Tafel über ihrem
Grabe angegeben ist. Oft genug kann man
lesen, daß hier ein unbekannter Deutscher
beigesctzt wurde, der die und die Erken¬
nungsmarke trug . (Unser Mitarbeiter ist
gern erbötig, Hinterbliebenen, welche die
Erkennungsmarke ihrer Vermißten kennen,
hilfreich beizustehen, soweit die Lötzener
Heldengräber in Betracht kommen.)

Helden waren sie alle, die hier ruhen,
ob sie als einfacher Soldat , ob sie als
Offizier oder gar als Stabsoffizier im
Dienste waren, als der imerbittliche Sen-
senmann Tod ihnen jäh die Möglichkeit
abschnitt, weiter für ihr geliebtes Vater-
land auf der Wacht im Osten zu stehen.
Ihr Heldentod machte sie alle gleich, und
das kommt auch hier auf dem kleinen
Friedhöfe wohltuend zum Ausdruck. Das
Grab des Gemeinen ist nicht minder ge¬
pflegt als das des Leutnants , und nicht
minder geschmückt ist das Grab des Gene¬
ralmajors v. Blankensee als die Ruhe¬
stätten aller Kameraden, in deren Mitte er
hier dem Schoße der Mutter Erde über¬
geben wurde.

Was aber jeden deutschen Besucher
dieses füllen Ortes mit aufrichtiger Ge¬
nugtuung erfüllen muß , und was jedem
Fremden, namentlich aber jedem Russen,
der später vielleicht einmal hier Zutritt
erhält, dankbare Anerkennung und die
Erkenntnis abringen muß , daß „die wil-
den Deutschen doch bessere Menschen
sind", das ist der Umstand, daß auch die

!Gräber der in den erwähnten Tagen ge-
>sallenen Feinde , der Russen, mit genau der
!gleichen Sorgfalt gehegt und gepflegt
werden, wie die Stätten , wo unsere deut¬
schen Helden ruhen. Ein Unterschied in
der Erhaltung der Gräber läßt sich schon
darum nicht machen, weil vielfach, wie
schon oben angedeutet, Freund und Feind
gemeinsam unter einem Hügel ruhen. V.icl«>
fach verraten die Kreuze oder Tafeln , daß
hier die und die Deutschen mit den und

jden Russen in Gott ruhen, oder daß bei
!einem unbekannten Deutschen ein unbe-
' kannter Russe der ewigen Seligkeit ent¬
gegenträume.

Und wenn wir " diese Statte tiefsten,
schönsten Friedens , die der ärgste Unfriede,
der Krieg, in . Lötzen geschaffen hat, ver-

i lassen, muß jedem der Wunsch rege wer¬
den, daß unsere Braven im Tode die
gleiche Ehrung finden, wenn sie fern vom

^ ^ «^ £1̂ ihr Heldenblut vergossen
drüben jenseits der Grenze, von wo so
viele jener kamen, die hier so sanft ruhen.
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Ernst und Scherz

^ König und Registrator . In der
Feldkanzlei Friedrich II . war ein alter Re¬
gistrator namens Koch angesrellt, dessen
Ausgabe darin bestand, unwichtig:: Schrift¬
stücke nach der Angabe des Königs ab¬
zufassen und das Manuskript dem Monar¬
chen zur Unterschrift vorzulegen. —
Nach der unglücklichen Schlacht bei CoMn
fand sich Koch zu gleichem Zwecke eines
Morgens im Zimmer seines fürstlichen
Gebieters ein. Friedrich, ohnehin in sehr
mißvergnügter Stimmung , las die Schrift,
bei der er sonst Wohl nichts zu erinnern
gefunden haben würde, und erklärte dem
bestürzten Registrator seine höchste Un¬
zufriedenheit mit dem Machwerk, das er
auf der Stelle umzuavbeiten befahl. Der
alte Beamte blieb völlig ruhig. Er nahm
das ihm zugeworfene Schriftstück wieder
an sich und sagte: „Das soll bald ge¬
ändert sein, Majestät — ist doch noch
keine verlorene Schlacht!" — Der König
stutzte einen Augenblick, dann klopfte er
dem langjährigen treuen Diener auf die
Schulter : „Er hat Recht, Koch, laß er das
Ding nur hier, und das nächste mal —
wollen wir's beide besser machen."

Halb nördlich, halb südlich. In ge-
wisfer Hinsicht steht Quito , die Haupt¬
stadt von Ecuador , einzig auf der Erda
da : sie liegt zum Teil auf der nördlichen,
zum Teil auf der südlichen Halbkugel —
ein Vorzug, den ihr kein anderer Ort strei¬
tig machen kann. In Quito gehr dio
Sonne das ganze Jahr über Punkt sechs
Uhr auf und Punkt sechs Uhr unter.
Man kann dort getrost vergossen, seins
Uhr aufzuziehen, und braucht dennoch
nach keinem Regulator zu sehen, denn die¬
sen ersetzt die Sonne durch ihren unver¬
ändert abschließenden Himmelsbogen.
Außerdem erkennt man an dem Mangel
jedes Schattens eines lotrecht stehenden

Stabes , daß es genau Mittag ist. Das
stimmt freilich alles nur dann, wenn die
guten Quitoner nichts von der mittleren
bürgerlichen Zeit wissen; denn diese trifft
nur viermal im Jahre mit der Sonnenzeit
überein ; 361 Tage im Jahre aber ist sie
der letzteren mehr oder weniger vor
oder nach.

Was ist das Geld? Ein Artikel, der
als allgemeiner Freibrief für alles außer
für den Himmel, und als allgemeiner

Der Zauberer in der Familie.

Einen Skorpion , der sich aus der Wasser¬
fläche bewegt, kann man sich durch ver¬
schieden große Stücke Kampfer Herstellen.
Legt man die Kanipfersiückc, wie unser
Bild zeigt, zusammen aus das Wasser, so
bewegt sich der vermeintliche Skorpion in-
folge der Kohäsionskraft.

Lieferant von allem außer dem Glücke zu
gebrauchen ist. Der Zucker, der das Le-
ben versüßt. Die einzige Ware, welche
von Geschlecht zu Geschlecht Mode bleibt.
Des Vaters Unabhängigkeit, der Mutter
Befriedigung, des Sohnes gefährliche
Falle , der Tochter Segen . Der Dampf
in «der großen Maschine des Lebens.
Die Munition für den Kampf ums Da¬
sein. . Geld ist für den Mann dasselbe,
was das Wasser für die Pflanze , nur

nützlich, so lange es bas Wachstum
fördert und erleichtert, gleich dem W
im Springbrunnen und dem im Sw
halte es in Fluß , und es bringt Seg
laß ' es still stehM, und es wird '
verblich. Die goldene Frucht ei
Pflanze , genannt „Arbeit". Eine
chcnsprache, die in der ganzen Welt
standen wird. Ein großes Uebel,
doch viel Gutes hervorbringt . E
Macht, die der Weise gebraucht, der
mißbraucht, die aber keiner von sich p.
Das , wofür viele Glück und Gesund
hingeben, um es los zu werden. Geld
was jeder gern hat und zurückzuge
vergißt.

Das Rätsel der Hasen. Das Has
geschlecht macht, merkwürdig genug,
Zoologen noch immer Kopfzerbre
Der alte Linnee hatte nämlich in s
Gattung Lepus alles mögliche hinei
steckt, was ihm von hasenähnlichen D'
ren namhaft geworden war und je
nachdem die Kenntnis fortgeschritten
nicht mehr Hineinpassen will. Zunä
teilte man dann die Hasen- und Kan'
chensippe noch in eine Anzahl von
tungen, aber die Unordnung ist dadu
vorläufig noch nicht geringer gewor'
Zwei der größten Sachkenner streiten
noch um diesen Punkt , unld es wird zu'
geben, daß man von einigen Mitgift
der großen, über die ganze Evde Verb
teten Familie noch gar nicht weiß, wo
sie nach ihrer Verwandschaft eigentlich
hören. Zum Glück gibt es tüchtige Z
logen, die an der Lösung der Schwier
ketten und dann wohl auch bald den v
laufenen Hasen ihre richtige Stelle inn
halb der Sippschaft anweisen werden.
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Auflösung folgt in nächster Nummer.

Palindrom.
An einem spitzen Eegenstund,
Zumeist in fleiß'ger Müdchenband,
Da wachste nur das letzte Zeichen:
Lies rück uärts es : in Deutschlands Rei
Kein ruhmbedecitres Wort sich jand.

Dreisilbiges Rätsel.
Ich bin das Höchste in der Armee.
Ich werde am weü'sten gesehen.
Ich werde getragen, welch' hohe Ehr!
Wo andere reuen und gehen,
Merkwürdig aber muß das dock sein:
Damit trau mich jehen kan», steckt man miche
Und doch, um recht sehr zu gefallen,
iüiUB trotzdem ich fliegen und ivallen.

(Auflösung folgt in nächster Nummer.)

Auflösungen aus voriger Nummer:
der Scherzaufgabe: In jeder Zeile der Stro
fängt nach der Zahl der Buchstaben, wet
„Die Mitte " bilden, ein Wort mit
passe.wen Buchstaben an. Z B. das e
Wort der ersten Zeile fängt niit D, das zw
der zweiten mit i, das dritte mit e »sw.
der viersilbigen Scharade : Fragekasten.
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